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ſchiffen unſere Zuflucht zu nehmen.

Merſeburgiſche Blätter.
eeeeeeeeeeeeaeameHerausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Dreizehnter Jahrgang
ne henm1m2o

Ueber den Mond.
Betrachtungen uber eine Reiſe in denſelben.

Die phyſiſche Beſchaffenheit der Mondober-
flache, uber die wik hier einiges Wiſſenswur-
dige zuſammenſtellen wollen, wurden wir ohne
Zweifel am beſten kennen lernen, wenn es uns
gegönnt wäaäre, eine Reiſe in den Mond zu
machen und ihn dann in der Nahe zu unter-
ſuchen. Da aber bisher noch Niemand, ſo
viel wir wiſſen, eine ſolche Reiſe unternommen
hat, ſo wollen wir zuerſt zuſehen, welche
Hoffnung wir haben daß wenigſtens in der
Zukunft ein Unternehmen dieſer Art von irgend
einem unter uns glücklich ausgeführt werde.

Erſtens iſt es etwas weit von uns bis zu
dem Monde, obſchon er unter allen andern
Himmelskörpern uns am nachſten ſteht, und
wer ſich nicht einer beſondern Geduld und
Ausdauer bewußt iſt, wird beſſer thun, zu
Hauſe zu bleiben. Seine mittlere Entfernung
von uns beträgt 51812 deutſche Meilen. Un-
ſere Dampfeilwagen ſollen in jeder Stunde
8 Meilen zurucklegen ſie wurden alſo erſt in
270 Tagen, den Tag zu 24 Stunden gerechnet,
dort ankommen. Mit unſern ſchnellſten Poſt-
wagen die täglich etwa 25 Meilen machen,
würde man den Mond erſt in 5 Jahren und
247 Tagen erreichen und dieſe Zeit wird doch
wohl Manchem unſerer ungeduldigen Reiſen-
den etwas zu lang duunken. Da aber, wo
keine feſte Straße iſt, auch kein Wagen ge-
braucht werden kann, ſo mußten wir uns ſchon
bequemen, zu Schiffen, und zwar zu Luft

Wenn
uns dann das Glück ſo gut wollen ſollte, daß
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wir immer mit friſchem Winde ſegeln, der
bekanntlich in einer Sekunde 15 Fuß zuruck-
legt, ſo werden wir zu unſerer Reiſe 909 Tage
oder 2 Jahre und 179 Tage brauchen eine
noch immer viel zu lange Zeit fur alle die,
welche ſich, der andern Unfalle, die einem auf
ſolchen Reiſen begegnen könnten, nicht zu er
waähnen, vor dem größten aller Uebel, vor
der Langenweile furchten, die dort kaum aus-
bleiben wird, wo rechts und links von der
Straße gar nichts iſt, was die Aufmerk-
ſamkeit des Reiſenden auch nur einen Augen
blick auf ſich ziehen könnte. Durch Sturme,
allerdings könnte die Reiſe nicht wenig befoör
dert werden. Unſere Orkane legen in einer
Sekunde gegen 100 Fuß zurück. Auf den Flüs
geln eines ſolchen Sturmwindes wurde man
alſo ſchon in 136 Tagen an Ort und Stelle
ankommen, aber wie ankommen! Wer
mag es wagen, ſich einem ſolchen Geleits-
manne anzuvertrauen Zwar gabe es noch
andere und wohl auch ſehr förderliche Mittel,
dieſe Reiſe in noch viel kurzerer Zeit zu vollen-
den. Das Licht, z. B., das in 8 Minuten
13 Sek. von der Sonne bis zu uns kommt,
würde von uns bis zum Mond ſchon in 13 Sek.,
alſo, wie wir ſagen können, in einem Augen
blicke kommen. Aber dergleichen Fahrzeuge
ſind nicht fur uns eingerichtet, die wir nicht
beſtimmt ſind, auf Sonnenſtrahlen zu reiten,

Wir müſſen alſo doch wohl wieder zu un
ſern Luftſchiffen zuruückkehren. Aber auch hier
werden ſich bald noch andere Hinderniſſe zei-
gen. Unſere Aeronauten (Luftſchiffer) haben
bekanntlich noch immer kein Mittel, ihr Schiff
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im contrairen Winde zu leiten und einer ſichern
Direction zu unterwerfen. Wie leicht iſt es
dann möglich, daß uns dieſe Herren, ſtatt
nach dem Mond, in das große, uferloſe Wel
tenmeer hinausfuhren, in jenen grenzenloſen
Raum, in welchem wir nicht nur den Mond
nie erreichen, ſondern am Ende ſelbſt noch
unſere Erde aus dem Geſichte verlieren wurden.

Ja ſelbſt, wenn dieſe Direction in der
Macht unſerer Fuhrer ſtande, welche Richtung
ſollen ſie nehmen, um ſicher auf dem Monde an
zukommen? Jch fuürchte, dieſe Herren würden
ſehr in Verlegenheit kommen, wenn ſie dieſe
Frage beantworten und den Kompaß vorzei-
gen ſollten der ihnen den wahren Weg zum
Ziele zeigen wird. Jhr Abfahrtspunkt, die

Erde, iſt bekanntlich eben ſo beweglich, wie
das Ufer, dem ſie entgegen ſteuern ſollen.
Jene die Erde, legt in jedem Tage uber
355000 Meilen um die Sonne zuruück, fliegt
alſo mit einer Geſchwindigkeit durch den Him-
melsraum, die mit der unſerer Kanonenku-
geln nicht weiter verglichen werden kann, und
dieſer, der Mond, begleitet ſie auf ihrem
Wege, indem er ſtets in großen Spiralen oder
Schlangenkinien um ſie tanzt und ſeine Ge-
ſchwindigkeit jeden Augenblick andert. Wah
rend die Erde ihren Lauf einmal im Jahre um
die Sonne geht, läuft ihr Begleiter in einer
Entfernung von 51800 Meilen in derſelben
Zeit 124 mal um die Erde, ſo daß ſeine wahre
jahrliche Bewegung einer aus 12 bis 13 Kno-
ten zufammengeſchlungenen Schnur gleicht,
die aber ſo wunderbar verworren iſt, daß ſie
in vielen 1000 Jahren nicht wieder in ſich ſelbſt
zuruckkehrt, weil naämlich jene monatlichen
Knoten der Mondsbahn mit dieſer jahrlichen
Schnur der Erdbahn kein gemeinſchaftliches
Maaß haben und jene daher immer in andere
Stellen von dieſer fallen müſſen.

Allein mit dieſer Schwierigkeit iſt es noch
kange nicht gethan. Eine viel größere wird
uns die Schwere oder die ſogenannte An-
ziehung der Erde ſowohl, als auch des Mon-
des ſelbſt, bereiten. Die Schwere der Erde
wird nicht zugeben wollen, das ſich das Schiff
von ihr entferne, da ſie alles feſthaält, was
zu ihr gehört und da wir noch gar kein Bei-
ſpiel haben, daß ihr etwas von dem, was ſie
einmal als ihr Eigenthum erklärt hat, hatte
entwendet werden können. Wenn wir aber

auch, obſchon ich durchaus kein Mittel dazu
ſehe, dieſes Hinderniß uberwinden und uns
heimlich aus dem Bereiche der Erde entfernen
könnten, ſo werden wir, indem wir dann
wohlgemuth weiter ſchiffen, bald darauf in
den andern Bereich, in die Attractionsſphare
des Mondes kommen, der dieſelbe löbliche
Eigenſchaft hat, alles feſt zu halten, was er
einmal, mit Recht oder Unrecht, als ſein Ei
genthum erklärt hat. Er hat dieſe Unart
wahrſcheinlich von der Erde, deren Trabant
er ſchon ſo lange iſt, gelernt, wie ſich denn
immer die Diener gern nach ihren Herren,
wenigſtens in ihren Fehlern, zu richten pfle-
gen. Ja es ſcheint ſogar, als ob dieſelbe
Sitte ſich auch auf gewiſſe zweibeinige Thiere
ohne Federn fortgepflanzt habe, die es im
Kleinen eben ſo zu machen pflegen, wie die
Erde und der Mond im Großen. Dieſe Hab-
ſucht alſo, oder dieſe Herrſchluſt, oder, wie
man auch zuweilen zu ſagen pflegt, dieſe At-
tractionskraft des Mondes wird die Urſache
ſeyn, daß unſer Luftſchiff, wenn es demſelben
einmal nahe genug gekommen iſt, nun recht
eigentlich zu ihm Herabfallen, ja mit einer
ſolchen Heftigkeit herab ſtur zen wird, daß
das ganze Fahrzeug und wir mit ihm, nur
ganz zertrümmert und in dem elendeſten Zu
ſtande daſelbſt ankommen können, wodurch
daher, ſelbſt wenn alles Vorhergehende auf
das Glucklichſte abgelaufen wäre, der ganze
Zweck der Expedition doch wieder verloren
gehen müßte.

Womit ſollen wir ferner unſern Aeroſtaten
oder Luftſchiff füllen Mit irgendeiner Luft-
art ohne Zweifel, die dünner und leichter iſt,
als die, in der wir ſegeln wollen. Allein un
ſere atmoſphäriſche Luft iſt in der Höhe von
etwa 2 Meilen uüber der Oberflache der Erde
ſchon ſo duünn, daß der ſogenannte leere Raum
unter unſern Luftpumpen dagegen als ſehr
dicht angeſehen werden kann und weiter ab
hat alle Luft, alſo auch alles Schiffen in der
Luft ganz und gar ein Ende. Wir werden
daher, nur um uns von der Erde zu erheben,
auf eine Kraft denken müſſen, die uns von
der Erde ſo ſtark abſtöoößt, daß wir, wie eine
aus der Mundung der Kanone tretende Kugel,
durch dieſen Stoß bis zu dem Mond geſchleu-
dert werden. Dieſe Kraft muüßte, wie man
durch Rechnung zeigen kann, ſo groß ſeyn,
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daß ſie unſer Schiff in der erſten Sekunde ſei-
ner Abfahrt von der Erde, durch 41000 Fuß
treiben konnte. Eine ſo entſetzliche Geſchwin-
digkeit iſt wenigſtens 70 mal größer, als die
einer Kanonenkugel im Anfange ihres Laufes.
Wer von uns wird aber auf einer ſolchen Ku-
gel, und daher noch vielmehr auf einem ſo
viel ſchnellern Schiffe fahren wollen, das ohne
Zweifel gleich in dem erſten Augenblicke durch
die Gewalt dieſes Stoßes ſelbſt zertrummern
mußte.

Wie wird es dann mit unſern Lungen
ſtehen in den Gegenden, wo keine Luft mehr
iſt? Sollen wir uns einen Vorrath davon in
Schlaäuchen mitnehmen? Sie werden keinen
kleinen Raum einnehmen, die wir alle die Zeit
unſerer Reiſe davon zehren ſollen. Und wenn
wir endlich auf dem Monde ankommen und
unſern Vorrath erſchöpft finden, ſo ſind wir
wieder, wo wir fruüher waren. Denn un-
glucklicher Weiſe iſt auch auf dem Monde
ſelbſt keine Luft, wenigſtens gewiß keine ſolche,
die der menſchlichen Lunge angemeſſen iſt.

Endlich, was vielleicht zuerſt hatte geſagt
werden ſollen, da es gewiß den meiſten unſerer
Reiſenden mehr als alles Vorhergehende jede
Luſt rauben wird von der Partie zu ſeyn
auf der ganzen, langen, endloſen Straße gibt
es, nicht nur keine guten ſondern uberhaupt
ganz und gar keine Gaſthauſer, ja nicht ein-
mal eine Karaävanſerey, wo man, wenn auch
nicht eſſen und trinken, doch nur ausruhen
konnte. Dieſer Umſtand wird, ich fuürchte ſehr,
die allermeiſten unſerer Reiſenden, ſelbſt viele
der fogenannten wiſſenſchaftlichen nicht aus
genommen, zurückſchrecken. Wer von ihnen
wird es der Muhe werth finden, ſo lange Zeit
ohne einen guten Tiſch, ohne weiche Lager,
ohne alle Unterhaltung zu ſeyn und mit Unge-
mach aller Art zu kampfen, um am Ende ei-
nige Steine oder einige getrocknete Pflanzen,
die Niemand von uns brauchen kann, aufzu-
leſen, oder irgend eine Entdeckung zu machen,
ohne die wir gewiß auch noch leben können,
aus dem einfachen aber hinreichenden Grunde,
weil wir bisher ohne ſie gelebt haben, eine
Entdeckung, auf die am Ende doch nur wieder
da und dort ein obſcurer Gelehrter einiges
Gewicht legen und die von allen andern, ſelbſt
von denen ignorirt werden wird, die etwa
nach uns dieſelbe Reiſe machen und, unſern

Guide de Voyageur in der Hand ſich infor-
miren wollen, nicht, welche Entdeckungen wirfur die Wiſſenſchaften gemacht haben, Wundern

nur, wo guter Wein und ſchmackhafte Braten
zu bekommen ſind.

Man ſieht aus allem Vorhergehenden hof
fentlich zur Gnüge, daß ein Unternehmen die
ſer Art nicht nur thöricht und nutzlos, ſondern
auch ganz unausfuhrbar iſt und daß es daher
beſſer ſeyn wird, uns noch ein Weilchen hier
unten zu begnugen und aus dieſem Thal der
Thranen, das wir bewohnen, jene Gefilde
der Freude mit ſehnſuchtsvollen Augen oder
was noch beſſer ſeyn möchte, wenigſtens fur
den, der welche hat, mit guten Fernroöhren
anzuſchauen.

Militair-Kommando des Lebens.
Gewiß iſt uns Subordination
Lothwendig zu dem regelrechten Leben;

Drum mag ſie an des Daſeyns Morgen ſchon
Reveille ſchlagen fur des Menſchen Streben.
Zu raſchem Exerciren ausſtaffirt,
Mit Zeug und Waffen zum Appell beſchieden,
Soll er, wenn Wirklichkeit ihn attakirt,
Aus eig'ner Kraft gewinnen ſeinen Frieden.

Er lernt erſt ſteh'n und geh'n, und glaubt bethört:
Jm Zug zu ſeyn, da heißt es: Still geſtanden?
Nicht fern vom Ziel ertoönt ein ſchreckend: Kehrt!
Wir muſſen abwarts, wo wir Hoffnung fanden.
Und Recht s! und Links! und Halt! und Front

und Marſch!
So hören wir das Schickſal kommandiren,
Und immer laßt das Loos der Erde barſch
Terrain der ſchönſten Freuden uns verlieren,.

Gewehr nun recht s! Zum Widerſtande mahnt
Das Unheil uns mit ſeinem wirren Treiben,
Doch ob ein wilder Choc die Wege bahnt,
Wird's unerreichbar in Verſchanzung bleiben.
Den Hahn in Ruh! r Schultert! heißt es

ann, TEntſagung ſoll erleichtern unſre Laſten;
Mit Richt't Euch! dringt ihr Machtwort uns heran,
Und nur im Ruhrt Euch! winkt vielleicht ein Raſten
Der Sehnſucht, ſpricht ſie dringend: Augen rechts
Wird bald Erfahrung Augen links! befehlen,
Gewehr auf! klingt's im Nahen des Gefechts,
Gewehr ab! wenn juſt auf Erfolg zu zahlen.
Da wo das Herz uns zu dem Herzen zieht,
Wird: Achtung! Präſentiürt! der Ruf erſchallen,
Daß uns der Freund nun kalt vorüber flieht,
Und innen unſre Klagen dumpf verhallen.
Und wenn dann endlich in der Liebe Gluth
Es heißt: Geladen! Fertig! An bei Feuer
Wird zum Verzagen Augenblicks der Muth,
Und bebend ſteh'n vor Dem wir, was uns theuer.



Ablöſung vor! die Zeit iſt nun verſaumt,
Uns hilft kein Bitten, kein Capituliren,
Wir haben die Gelegenheit vertraumt,
Und ſo vernahm ein Andrer: Kann paſſiren!
Zu tirailliren wagt beim nachſten Mal
Man wohl, wir hatten unſern Sekundanten,
Und auch Soutien noch in der eignen Wahl,
Da wird's nun klar, daß wir uns ſchwer verkannten.
Nicht Treue, eitles Plankeln macht die Cour,
Vergeſſend die Parole: Lieb“ und Ehre
Und da er nichts ſeyn will als Held du jour,
Hat's Roth, daß man des Kecken ſich erwehre.

Gradaus! Attake! wenn das Herz verlor,
Jſt, ach! das eigne Herz auch zu bekampfen;
Da gilt es ruſtig nun: die Spitze vor!
Jm Sturmes-- Angriff ſich das Weh zu dampfen.
Doch wie der Menſch auch mit ſich ſelber focht,
Erreicht wird nichts als ode Jntervalle,
Er dient, wie hart die Wunſch' er unterjocht,
Den Leidenſchaften ſtets zum Fangeballe.

So ubt der Arme lang' in Duldung ſich,
Und naht ihm dann, nach trubem Schau'n und Schweifen,
Ein aärmlich Glück und ſpricht: Jch melde mich!
So mag er kluglich, was ſich giebt, ergreifen.
Wird nur Retrait'ihm, wo er wünſcht und will,
Kann er des Edens goldne Frucht nicht koſten,
Dann ſucht Reſerv' er und beziehet ſtill
Den matten Sicherheits- und Ehrenpoſten.
Bald ruft der Tod ſein machtiges: Heraus!
Den großen General- Marſch hoört' er ſchlagen
Er denkt gefaßt an's letzte Schilderhaus,
Wird muthig ſeinen letzten Schmerz ertragen,
Mit Gont! erhebt die Seel' ihr Feldgeſchrei
Jm Kampf an ſeines Grabes dunklem Rande;
Da macht der Engel Ordonnanz ihn frei
Zur ew'gen Ruh' im ſel'gen Vaterlande.

London hat 9 deutſche Meilen im Umfange
und 250,000 Haäuſer mit 2,000,000 Einwoh-
nern, Paris 28,000 Häuſer mit 800,000 Ein-
wohnern, Petersburg 9000 Häuſer mit 420,000
Einwohnern, Moskau 11,400 Häuſer mit
310,000 Einwohnern, Wien 8000 Haäuſer
mit 320,000 Einwohnern c.

Charade.Zwei Paare ſind's zu einem Wort verbunden,
Die ich im Lexikon hab aufgefunden
Das erſte Paar wie ſage ich's doch gleich
Bald iſt es hart, bald rauh und boös, bald weich.

Bald ſturmt und brauſet es wie Ungewitter,
Bald iſt es lieblich ſanft wie eine Zitter,
Fangt gerne an die Konverſation,
Ein ſtets veranderlich Kamaleon!

Es iſt's gewohnt, daß ſelten ſich's hört loben,
Doch darum hemmt es nimmerhin ſein Toben;
Es fährt ſein wechſelvolles Regiment
Vom Jahres Anfang bis zum Jahresend.
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Das zweite Paar weiß ſchon ſeit Olims Zeiten

Viel Larm um nichts oft zu verbreiten;
Fallt ubber Sitten, Kinder, Zucht und Ehr
Und uber Mancherlei bekrittelnd her.

Jn alter Zeit gab's von dem zweiten Paare
Gar viele und beinah in jedem Jahre.
Das Ganze zeigt das erſte Paar vorher
Doch ſchenket ihm faſt Niemand Glauben mehr.

Auflöſung des Sylbenrathſels im vor. Stuck: Lackei,

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Kachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am Bußtage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Maurergeſellen Schröpfer

ein Sohn dem landrathl. Expedient Schlegel eine Toch-
ter dem Kauf- und Handelsherrn Jungmann ein
Sohn dem Schneidermſtr. Gartner ein Sohn. Ge
ſtorben: der Kauf und Handelsherr Stock, im 61.
Jahre die jüngſte Tochter des Fleiſchhauermſtr. Buch
mann zu Freyburg, 2 Monat alt der juüngſte Sohn
des Maurergeſellen Schropfer, 3 Tage alt.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
ein Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Geißler
mit C. W. Junior aus Merſeburg der Fabrikarbeiter
Muüller mit A. W. R. Hartung von hier. Geſtor-
ben: die einzige hinterl. Tochter des weil. Leinweber
meiſters Weiße, 39 J. 4 M. 2 W. alt.

Altenburg Geboren: dem Einwohner und
Maurer Schmidt ein Sohn. Geſtorben: die Ehe
frau des Hausbeſ. u. Ziegeldeckers Knoblauch, 51 J. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Einwohner Herrſchel ein Sohn;

dem Zimmergeſellen Wagner ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Eulenberger ein Sohn dem Kupferſchmidt-
meiſter Hoffmann eine Tochter dem e
an eine Tochter dem Oekonom Naubert ein Sohn;
em Muühlknappen Brand ein Sohn dem Sattlermſtr.

Carl Wenzel ein Sohn dem Tiſchlermſtr. Muller eine
Tochter dem Einwohner Stephan ein Sohn. Ge
ſtorben: ein Sohn des Schmiedemſtr. Trotte, 5 Tage
alt ein Sohn des Schneidermſtr. Plotzke, im 2. Jahre;
ein Sohn des Weißbackermſtr. Jacob, im 2. Jahre der
Zimmermſtr. Schröter, im 56. Jahre eine unehel, Toch
ter, im 12. Mongte.
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Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 2 117 2 25 Gerſte 1 12 bis 44 171 6Roggen 2 bis 2 5 Hafer L. 3 bis I 63

Bekanntmachungen.
(351) Bekanntmachung. Es iſt das hieſige Publikum in neuerer Zeit mit Bet-

telbriefen vielfach behelligt worden. Wir müſſen dieſen Unfug hierdurch nachdrucklich un-
terſagen und werden in jedem zu unſrer Kenntniß gelangenden Falle die geſetzliche Strafe
ohne Nachſicht eintreten laſſen. Auf höhere Anweiſung hierbei ausdrücklich bemerkend,
daß die Beſtatigung derartiger Bettelſchriften durch die Herrn Ortsgeiſtlichen oder Andere
als eine, die Verantwortung nach ſich ziehende Unſtatthaftigkeit zu betrachten iſt, erſuchen
wir gleichzeitig das Publikum, jede desfallſige Schrift zurück zu behalten und zur weitern
Verfuügung an uns abzugeben. Merſeburg, den 13. April 1839.

D. e r Mag ge i ſt r g t.
(348) Grasnutzungs- Verpachtung. Die diesjährige Grasnutzung auf mehre-

ren der Commun zugehörigen Flecken, namentlich: en
a) an den Haltern vor dem Gotthardtsthore,

an der Anpflanzung an dem Sixtithore,
e) der Weiden- und Elleranpflanzung am Gotthardtsteiche und dem Pulverthurme,
d4) an dem Damme nach Zſcherben,
e) und in der Stock-, Vieh- und Krautgaſſe der Vorſtadt Neumarkt,

ſoll auf
Montag den 22. April d. J., Vormittags 11 Uhr,

an Magiſtratsſtelle öffentlich verpachtet werden, welches Pachtluſtigen hierdurch bekannt
gemacht wird. Merſeburg, den 13. April 1839.

De r Mag ſt r a t.(325) Verkauf. Von der Gemeinde Weßmar ſollen das Hirtenhaus nebſt Hof,
Stall und Garten, ſo wie die dabei befindliche Scheune, welche ganz neu und leicht zu
einem Wohnhauſe einzurichten, im Einzeln kommenden

28. April e. Nachmittags 3 Uhr,
in hieſiger Schenke öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Auswartigen die
vorlaufige Bedingung, 50 Thlr. Vorſchuß zu leiſten.

Weßmar, den 8. April 1839. Jm Auftrage Wolf.
(345) Ausverkauf. Veraänderungs halber bin ich geſonnen, meine Schnittwaaren

zu ganz geringen Preiſen zu verkaufen dieſelben beſtehen in Ginghams, Hoſenzeugen, Bett-
zeugen und Tuchern. Meine Wohnung iſt in der Oelgrube bei der Hebamme Frau Ulrich.

Ehr. Fried. Kuühn.
(350) Verkauf. Ein noch brauchbares Felleiſen iſt zu verkaufen bei dem Seifen-

ſiedergeſellen des Herrn Fabrikanten Heyne. Merſeburg, den 15. April 1839.
(356) Verkauf. Ein großes ſtark mit Eiſen beſchlagenes Faß von eichenem Holz,

ſich für Gerber oder Faärber eignend, ſtehet billig zu verkaufen beim
Böttchermeiſter Schimpf auf dem Sand zu Merſeburg.

(337) Verkauf. Auf dem Rittergut Wengelsdorf ſind ganz gute Rapskappen,
2 Berliner Scheffel à 4 Sgr., zu verkaufen.
438) Verkauf Saure Kirſchbäume von ſehr guter Sorte ſind auf dem Ritter-
gut Wengelsdorf zu verkaufen.
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(334) Verkauf. Jn einer Remiſe des Königl. Schloſſes hierſelbſt, ſtehen Verän-

derungs halber zum Verkauf:
1 holſteiner Korbwagen mit verdecktem Sitz, 2 Wagentrommeln und lederne
Koffer dazu; 1 Leiterwagen mit Ketten und Torfhöhle; 1 Schlitten ganz mit
Eiſen beſchlagen, Schellengeläute und Peitſche; 1 Paar alte Geſchirre.

Naähere Nachricht ertheilt Herr Kaſſendiener Seiffert im Schloſſe.
(349) Kleeſaamen- Verkauf. Esparſetteſaamen von der letzten Exndte iſt zu

verkaufen auf dem Rittergute Witzſchersdorf.
(344) Logis-Vermiethung. Jn meinem neuen Hauſe, Saalgaſſe, iſt die unterſte

Etage von Johanni an zu vermiethen. Auguſt Uhde.
(352) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 23. iſt ein Familien -Logis, be-

ſtehend aus. 4 bis 5 Stuben mit Zubehör, auch Pferdeſtall und Wagenremiſe zu vermie-
then. Merſeburg, den 15. April 1839.

(343) Bekanntmachung.Aachener und Münchener Feuer-Verſicherungs- Geſellſchaft.
Folgendes war der Geſchäftsſtand am I. Jannar 1839.

h um

4. Das Actien Kapital beträgt Pr. Kt. Thlr. 4,000,0002. Die Gewinn Reſerve beträgt à 200 Thlr. per Actie 200,000
3, Die Reſerve für in 1839 ablaufende Verſicherungen und fur

die Freijahre iſt geſtiegen von 252,399 Thlr. auf 318,287
4. Die aus eingenommenen und einzunehmenden Pramien be-

ſtehende Reſerve fur 1839 und ſpatere Jahre beträgt 339,528
5. Für unregulirte Brandſchäden ſind reſervirt 27,000
6. Mithin betragt das ganze Gewaährleiſtungs- Kapital anſtatt

vorigjähriger 1,806,969 Thlr. Pr. Kt. Thlr. 1,884,8157. Die Netto-Prämien- Einnahme inel. Nebenkoſten vom Jahr

1838 betragt 322,8228, Das am 31. December 1838 laufende Verſicherungs-Ka-
pital iſt geſtiegen, gegen dasjenige von Ende 1837 von

449,720,945 Thlr. auf 170, 948,8969, Die Ende 1837 laufenden Verſicherungen betragen mit den
in 1838 neugeſchloſſenen zuſammen 258,790,31040. An Brandſchaden ſind bezahlt bis zum 341. December 1838 1,664,694

ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft 167,529
14. Gewinnhalfte an gemein-) fur das Jahr 1838. vie 5 22,000

nuützige Anſtalten bezahlt von letzterer Summe kommt auf
den Regier. Bezirk Merſeburg 678Die Statuten, Verſicherungs- Bedingungen und Rechnungs- Abſchluſſe ſind bei dem

unterzeichneten Agenten zur Einſicht zu erhalten.
Merſeburg, den 15. April 1839. Carl Wilh. Klingebeil.
(333) Wohnungs -Veränderung. Daß ich jetzt bei dem Seifenſiedermeiſter

Herrn Ortmann in der Maälzergaſſe wohne, mache ich meinen Kunden ergebenſt bekannt.
Auch kann zu gleicher Zeit ein Lehrling ſein Unterkommen finden.

Annowsky, Herren-Kleiderverfertiger.
(354) Logis-Veränderung. Meinen werthgeſchätzten Kunden zeige ich ergebenſt

an, daß ich nicht mehr bei der Madame Urban ſondern bei dem Schnitthandler Herrn
Ulrich auf dem Bruhl wohne, und bitte um ihr ferneres Wohlwollen.

C. Langenhahn, Damenkleidermacher hier.

a
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(342) Wohnungs-Veräanderung. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt

an, daß ich nicht mehr in der Burgſtraße bei Herrn Köppe, ſondern auf dem Entenplan
bei Herrn Kaufmann Meißner wohne; auch empfehle ich zugleich eine Auswahl ſehr ſchö-
ner neuer Strohhuüte, ſo wie auch weiße Baſthüte, Blumen und viele andere neue und
moderne Sachen, ich verſpreche die billigſten Preiſe und reelle Bedienung g

Kundius.

(306 Sarg Magazin.Dem hieſigen und auswärtigen Pubſitamn mäche ich hiermit die ergebenſte Anzeige,

daß ich von jetzt ab das ehemalige Müllerſche Sarg- Magazin uübernommen, und in mei-
nem Namen fortfuühre, mit dem Bemerken, daß eine bedeutende Auswahl aller Gattungen
Särge jederzeit vorräthig bei mir zu haben iſt.

Indem ich mich zur Abnahme ſolcher Sarge hiermit beſtens empfehle, verſpreche ich
gleichzeitig die billigſten Preiſe, ſo wie in allen geehrten Auftragen die reellſte und promp-
teſte Bedienung

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den 8. April 1839.
C. Duiſing, Tiſchlermeiſter.

(339) Anzeige. Einem verehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen,
daß ich mich hier etablirt habe und bitte mit dem Verſprechen guter Bedienung, um ge-
neigte Auftrage. Karl Heyroth, Damenkleidermacher,

wohnhaft in der Breitegaſſe beim Hrn. Schmiedemſtr. Elbe, Nr. 334.
(335) Anzeige. Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch ergebenſt an-

zuzeigen, daß ich mich in Lauchſtädt als Wundarzt niedergelaſſen habe.
H. Fielitz jun.

(355) Anzeige. Jn diefen Tagen trifft die zweite Sendung Meſſ. Apfelſinen ein,
ſo wie auch bittre Orangen-Früuchte, ſehr ſchöne Waare und werden ſolche einzeln und
im Ganzen billigſt verkauft in der Conditorei bei

Merſeburg, den 15. April 1839. A. H. Heyne.(307) Lehrlings-Gefuch. Ein Lehrling wird geſucht vom Glaſermeiſter Bude
in Merſeburg.

(347) LehrlingsGeſuch. Ein Lehrling wird geſucht vom Glaſermſtr. G. Schum
pelt. Merſeburg, den 15. April 1839.

(341) Tanzunterricht. Wer an meinem Unterrichte in der höhern Tanzkunſt noch
Theil zu nehmen wunſcht, wird gebeten, ſich gefalligſt bald bei mir zu melden. Meine
Wohnung iſt bei dem Herrn Lindenlaub in der ſchmalen Gaſſe.

Merſeburg, den 15. April 1839. Louis Helmke, Tanzlehrer.
(346) Aufforderung. Alle diejenigen, welche bei mir wegen entnommener Waare

im Rückſtande verblieben ſind, werden hierdurch aufgefordert ihre Rückſtaände bis zum
1. Mai zu berichtigen, wenn ſie nicht verklagt ſeyn wollen.

Chr. Fried. Kühn, wohnh. in der Oelgrube bei der Hebamme Fr. Ulrich.

(332) Empfehlung. 7 SDas Ausschnitt- und Modewaaren-Geschäft
von Theodor Stock in Leipzig,

(Grimmaiſche Gaſſe, dem neuen Neumarkt gegenüber), m
empfiehlt zu dieſer Jubilate- Meſſe ſein in den neueſten Mode- Artikeln reich
aſſortirtes Waaren- Lager und erlaubt ſich zugleich die Verſicherung, feinen geehr
ten Abkäufern, bei aufmerkſamer und reeller Bedienung ausgezeichnet billige Preiſe zu ſtellew.

W
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(331) Empfehlung.
Die Tuch Ausſchnitt Handlung

von H. E. Helfer in Leipzig,am Markt Nr. 192.,
empfiehlt zur bevorſtehenden Jubilate- Meſſe ihr ganz wohl aſſortirtes Lager acht nieder
ländiſcher mittel und ordinairer Tuche in den modernſten Farben, ſo wie eine große
Auswahl der neueſten Sommer-Beinkleiderſtoffe.

Durch zuvorkommende, reelle und billige Bedienung, hoffe ich mir das Vertrauen
meiner geehrten Abnehmer zu ſichern.

(329) Empfehlung.
Bollmeyer S Comp. in Leipzig.

Markt, Stieglitzens Hof,
empfehlen zur gegenwärtigen Oſtermeſſe ihr aufs Neue reich ſortirtes

ModewacareneAusschniett- Geschäeft
zur gefälligen Beachtung und ſichern den geehrten Abnehmern die reellſte und billigſte
Bedienung zu.

(336) Auszuleihen. 2000 Thlr. ſind ſofort im Ganzen oder Einzelnen gegen
ſichere Hypothek zu verleihen. Das Nähere iſt bei dem Schloſſermeiſter Sippel in der
Sirxtigaſſe zu erfahren.

(353) Einladung. Sonntag den 21. April findet im großen Saale des Bürger
gartens Tanzmuſik ſtatt. Anfang 27 Uhr.

Merſeburg, den 15. April 1839. F. Sobbe.
(330) Oeffentlicher Dank. Dank, herzlichen Dank der hieſigen Hebamme, Ehe

frau des penſionirten Grenzaufſehers Hrn. Klein, welche meiner Frau am 14. v. M., bei
einer ſehr ſchweren Entbindung ſo hülfreiche Hand geleiſtet, und ſo viele Beweiſe ihrer
Uneigennützigkeit an den Tag gelegt hat. Möge Gott ihr Vergelter ſeyn.

C. G. Klare, Tiſchlermeiſter.

(340) Na chruf,gewidmet dem seligentsehlafenen Lehbrer,
Herrn Préedrieh Regel.Der neunte April war der Tag, der, theurer Lehrer, Dich uns entriss. Reich ist

der Segen, den Du acht und dreissig Jahre hindurch in unserer Mitte verbreitet. Voll
redlichen, theilnehmenden Sinnes, Warst Du uns ein treuer Berather und Freund voll
frommen Gefühles und hoher Begeisterung hast Du so oft mit der Orgel Tönen un-
sere Herzen erhoben geweiht und voll reiner Liebe, unermüdlichen Eifers, mit dem
Wort Gottes unsere Seelen erleuchtet und uns und den Unsern den Weg gezeigt zu
den ewigen Hütten. Darum, bist Du auch von uns gegangen, Du lebest doch geliebt
in unsern Ieerzen fort darum, ist auch unser Schmerz gross über Deinen Verlust-
wir danken dennoch dem Ilerrn, dass wir Dich so lange besessen. Mögest Du da
oben bei Deinem Herrn der Freuden Viele ernten für die himmlischen Saaten, die
Du hier unten in unsere Herzen und in die Herzen unserer Kinder gestreut!

Die Gemeinden der Parochie Niederclobicau, den 12. April 1359.
Da wegen des Bußtages das nächſte Stuck dieſer Blatter einen Tag früher

ausgegeben werden muß, ſo können nur alle bis zum Sonnabend Abend eingehende Jn
ſerate darin aufgenommen werden. Die Redgetion.
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